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M o R d s s C h M a n k e R l  Als hätte der schwergewichtige, ewig grantelnde 
Kriminalinspektor Franz Enter nicht schon mit sich und allerlei widrigen 
Umständen genug zu tun, muss er schon wieder 30 verzwickte Mordfälle 
aufklären. Wien ist eben ein gefährliches Pflaster. Hier begegnet man noch so 
manchem Strizzi, Pülcher und anderen Gfrastern. Begleiten Sie den kultigen 
Inspektor ins legendäre Stundenhotel in der Wiener City, in den winterlich 
verschneiten Beserlpark, ins noble Wiener Cottage und lernen Sie dabei die 
Stadt, ihre Bewohner und deren sprachliche Eigentümlichkeiten noch bes-
ser kennen. Und lösen Sie nebenbei noch das eine oder andere Verbrechen.
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a b s C h i e d  i n  V i o l e t t

Manchmal fragte sich Franz Enter, ob in dieser Stadt 
überhaupt noch jemand an Altersschwäche starb. Allein 
in den vergangenen zehn Jahren hatte der Wiener Kri-
minalinspektor in gut 60 Fällen ermittelt. Und diese 
restlos aufklären können. Bei den meisten hatte es sich 
um Mord oder Totschlag gehandelt. Derzeit stand ein 
besonders verzwickter Fall im Apothekermilieu an, der 
ihn schon eine Weile beschäftigte. Doch war es ledig-
lich eine Frage der Zeit, bis er den Täter überführen und 
auch diesen Akt schließen würde, war er überzeugt. 
Ja, Enters berufliche Erfolge konnten sich sehen las-
sen. Dass er längst kein Privatleben mehr hatte, war 
eine andere Geschichte. Wenigstens hatte er zu Hause 
seine Ruhe, die ihm sowieso heilig war. Der Inspek-
tor brüstete sich gern damit, die meisten überführten 
Kapitalverbrecher aller Wiener LKA-Ermittler vorwei-
sen zu können. Zwar hatte ihm der Bürgermeister noch 

1. Rätsel-Krimi
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immer kein Ehrenzeichen für seine Verdienste um die 
Stadt verliehen, doch das würde er bestimmt irgend-
wann nachholen. Dafür hatte es Franz Enter zu litera-
rischen Ehren gebracht. 

Eine bekannte österreichische Autorin hatte seine 
Fälle in zwei Rätselkrimi-Büchern verewigt, deren Titel 
sein Name zierte: ›Enter ermittelt‹ und ›Enter ermittelt 
in Wien‹. Sogar in zwei Schulbüchern für den Deutsch-
unterricht fand sich einer seiner Kriminalfälle wieder. 
Andere waren in einer Apothekenzeitung und in einem 
Lifestyle-Magazin abgedruckt. In gewisser Weise fühlte 
sich Franz Enter unsterblich, obwohl auch er eines Tages 
das Zeitliche segnen würde. Wie der Schriftsteller Chris-
tian Gansmayr, dessen Leiche vor einer guten Stunde in 
seiner Altbauwohnung in Meidling aufgefunden wor-
den war. 

Zwei Wände des Arbeitszimmers waren bis unter die 
Decke mit Regalen verbaut, die Abertausende Bücher 
beherbergten. Ob der fast 60-Jährige die alle gelesen hatte, 
fragte sich Enter, während er seine Einweghandschuhe 
anzog. Mitten im Raum stand ein schwarzer Kolonial-
stil-Schreibtisch, auf dem sich neben dem Computerbild-
schirm Manuskripte und Zeitungen stapelten. Außer-
dem befand sich dort eine fast leere Flasche Rotwein 
und ein halb volles Weinglas. Der Tote saß hinter dem 
Schreibtisch, als wäre er bei der Arbeit verstorben. Seine 
Stirn ruhte auf der Tastatur. Nachdem Enter die Leiche 
im Ledersessel aufgerichtet hatte, sah er die Abdrücke, 
die die Tasten auf der Haut hinterlassen hatten, und den 
Abschiedsbrief auf dem Tisch, den Gansmayr nicht fer-
tig geschrieben hatte. Er brach mitten im Wort ab. ›Liebe 
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Lydia!‹, las der Inspektor. ›Es tut mir leid, dass ich dir 
das antun muss. Mir fällt einfach nichts Sinnvolles mehr 
ein. Was soll ich denn noch hier? Trink bloß nichts von 
dem Wein, ich habe ihn mit Blausäure vers‹. An dieser 
Stelle endete der Brief, der mit violetter Tinte geschrie-
ben war. Offenbar hatte das Gift schneller gewirkt, als 
Gansmayr angenommen hatte. 

Enter drückte die Taste am Keyboard, die seinen 
Namen trug. Der Computer erwachte aus dem Energie-
sparmodus. Das Letzte, woran der Autor gearbeitet hatte, 
war anscheinend ein Roman gewesen, der den Titel ›Ver-
gebung der Zwerge‹ trug. Was immer das zu bedeuten 
hatte. Mit Hochliteratur hatte Enter rein gar nichts am 
Hut. Wenn er schon ein Buch zur Hand nahm, in dem er 
nicht vorkam, wollte er wenigstens verstehen, was er las. 

»Entschuldigung«, hörte er eine Frauenstimme hinter 
seinem Rücken. Er wandte sich um. »Könnte ich bitte das 
Funktelefon haben? Mein Handyakku ist leer. Und ich 
muss noch seine Tochter verständigen.« 

Enter stellte sich der rothaarigen Frau vor. »Und Sie 
sind wer?«, wollte er wissen. 

»Ach so, Lydia Schmid mein Name. Ich bin … ich war 
seine Lebensgefährtin. Und Muse.« 

Enter schätzte die groß gewachsene gertenschlanke Frau 
auf Anfang 40. Als Muse hatte sie zuletzt offenbar gründ-
lich versagt. »Wie lange hat Herr Gansmayr denn schon 
an einer Schreibblockade gelitten?«, erkundigte er sich. 

Lydia Schmid seufzte. 
Enter betrachtete die Füllfeder, die direkt neben dem 

Brief unter der Leiche gelegen war. Er nahm das edle 
Schreibgerät zur Hand und schraubte die Kappe ab, um 

1. Rätsel-Krimi
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eine Schriftprobe in seinen Notizblock zu kritzeln. Die 
violette Tinte trocknete vor seinen Augen. 

»Seit einem halben Jahr«, antwortete Frau Schmid indes-
sen. »Zuletzt hat er sehr viel Rotwein getrunken und war, 
ich muss es leider sagen, er war meistens unausstehlich«, 
erzählte sie. 

Es war offensichtlich, dass der Abschiedsbrief mit eben-
diesem Füller geschrieben worden war. Enter wandte sich 
wieder der Frau zu. »Wann haben Sie Herrn Gansmayr 
denn zuletzt lebend gesehen?«, fragte er. 

»Gestern beim Abendessen. Ich habe ihm sein Lieb-
lingsessen gekocht. Rindsrouladen mit Kartoffelpüree. 
Dazu einen grünen Salat mit Kernöl.« 

»Und danach?« 
»Danach ist er wie immer in seinem Arbeitszimmer ver-

schwunden. Ich habe noch ein paar Stunden gelesen und 
bin gegen 23 Uhr schlafen gegangen. Heute Morgen habe 
ich ihn hier gefunden.«  

»War außer Ihnen jemand in der Wohnung?« 
Lydia Schmid schüttelte den Kopf. 
»Haben Sie hier irgendetwas angerührt?« 
Wieder verneinte die Frau. »Kann ich jetzt bitte das 

Telefon haben?« 
»Es tut mir sehr leid, Frau Schmid. Zuerst werden wir 

es nach Spuren untersuchen müssen. Es sei denn, Sie geste-
hen gleich, dass Sie bei Herrn Gansmayrs Tod Ihre Fin-
ger im Spiel hatten. Könnte ich bitte eine Schriftprobe 
von Ihnen haben?« 

Den erstaunten Blick der Dame würde Enter bestimmt 
nicht so schnell vergessen. So viel stand fest. 

1. Rätsel-Krimi
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Warum glaubt Enter, dass Lydia Schmid mit dem Tod ihres 
Lebensgefährten zu tun hat?

1. Rätsel-Krimi
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Lösung: 1. Rätsel-Krimi

Wenn Gansmayr tatsächlich gestorben ist, während er den Abschiedsbrief 
geschrieben hat, hätte er die Füllfeder nicht mehr zuschrauben können.
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P R a g e R s  F e n s t e R s t u R z

Franz Enter fühlte sich an diesem Morgen wieder einmal, 
als hätte ihn der sprichwörtliche Zug überrollt, woran ver-
mutlich das letzte Stamperl Marillenschnaps schuld war, 
das ihm der Wirt zur Sperrstunde noch spendiert hatte. 
Möglicherweise lag es aber auch an den vier weiteren Obst-
lern, die er sich einverleibt hatte, um das Backhendl mit 
Mayonnaisesalat samt Zweigeltbegleitung besser verdauen 
zu können. Immerhin erinnerte er sich daran, was und wie 
viel er am Vorabend zu sich genommen hatte. Die mor-
gendlichen Kopfschmerzen linderte das leider auch nicht. 
Wie gern wäre der Kriminalinspektor liegengeblieben, um 
seinen Kater auszuschlafen. Doch es half nichts. Schnaps 
war Schnaps, und Dienst war Dienst. Diese und ähnliche 
Weisheiten hatte ihm seine Mutter, die selige Hausbesor-
gerin, quasi schon mit ihrer Milch eingeflößt. 

»Wer saufen kann, kann auch arbeiten«, hörte der juve-
nile Franzi bestimmt Hunderte Male von ihr. Und bei 

2. Rätsel-Krimi
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Gott, Hermine Enter wusste wovon sie sprach, war sie 
doch auf beiden Gebieten eine wahre Expertin. Der vier-
stöckige Gemeindebau in Margareten, für dessen Sauber-
keit sie verantwortlich zeichnete, befand sich stets in tadel-
losem Zustand. Selbst wenn der ihre noch so desolat war. 
Das musste man der Mutter lassen. Sogar das viele Blut, 
das eine Nachbarin nach dem tödlichen Fenstersturz im 
September 1977 im Hof hinterlassen hatte, wischte sie ohne 
erkennbaren Ekel auf, kaum dass die Leiche abtranspor-
tiert worden war. 

Der kleine Franzi hatte sich schon damals weniger für 
die Beseitigung von Spuren, als für diese selbst interes-
siert. Vom offenen Küchenfenster der Hausbesorgerwoh-
nung im Parterre aus beobachtete er fasziniert die Arbeit 
der Polizei, die Spuren im abgesperrten Hof sicherte. Er 
konnte sogar hören, was die Männer miteinander sprachen. 

Nach einer Weile stieß ein älterer Herr in Zivilkleidung 
hinzu und ließ die Decke anheben, um einen Blick auf die 
Tote zu werfen. »So wie die da liegt, muss sie rücklings 
aus’m Fenster g’fallen sein.« Sein Blick folgte dem Arm 
des jüngeren Kollegen, ebenfalls in Zivil, der zum offenen 
Fenster im dritten Stock zeigte. 

Auch Franzi sah von seiner Position aus, wie der 
moderne Vorhang mit den orange-braunen Ornamenten 
vor der gegenüber liegenden Fassade im Wind flatterte. 
Wahrscheinlich hatte die Nachbarin noch danach gegrif-
fen, sich jedoch nicht mehr daran festhalten können. Ihre 
Leiche wurde wieder zugedeckt. 

»War das ein Unfall? Suizid? Oder hat jemand nachge-
holfen? Was habt ihr denn bisher herausgefunden?«, fuhr 
der ältere Mann fort. 
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